
den. Tie russischen Kriegsschiffe such-
ten im Golf von Finland Zuflucht,
wo sie heute noch verblieben.

(Tie Aland - Inseln, ein Archipel >
im Golf, gehören seit dem Jahre
1809 z Rußland. Damals eroberten
die Russen die Inseln von den Schwe-
den.)
Gefechte au dcr Trinaim

Gange.
W i e n, 3. August. Tie „Mili-

tärische Rundschau" sagt, daß an dem
Drina-Flusse ernste Kampfe im Gau-
ge sind. Abtheilungen serbischer
Freiwilliger, welche den Fluß zu
kreuzen versuchen, sind im Gefecht
mit den österreichischen Grenz-Pa-
tronillen.

Tie Serben feuerten ans ihre eige-

nen Flußboote, wobei Viele getödtct

und verletzt wurden.
Gefecht an der russischen

Grenze.
Al len stein, Ostpreußen, 3.

August. Tie Gefechte an der russi-
schen Grenze blieben bis gestern
Abend 0 Uhr auf kleine Scharmützel
Mischen Kavallerie - Außenposten be-

schränkt. Tann aber machten die Rus-
sen einen Angriff auf Johannesburg,
wo eine Schwadron des 11. Pom-
mer'schen Tragoner-Negimeiits liegt.

Tie Bahnverbindung von Johan-
nesburg nach Lyck an der russischen
Grenze ist abgeschnitten worden,

I ebenso ist der Betrieb der Seknndär-
Bahn nach Tlottowen eingestellt wor-
den.

Tie Russen sollen etwa 20 Mann
verloren haben, während auf deut-
scher Seite nur wenige Mann ver-
wundet wurden.
Deutscher Dampfer von

Russen beschlagnahmt.
Novorossiyck, Rußland, 3.

August. Tie russischen Behörden
beschlagnahmten heute den deutschen
Dampfer „Atlas" und zwangen die
Bemannung, das Schiff zn verlassen.
Tie Russen nahmen auch die Verfol-
gung eines deutschen Dampfers auf,
der gestern den Hafen verließ.

Französische Offiziere
wollten spioniren.

K oblenz, 3. August. Eine Ge-
sellschaft von achtzig französischen Of-
fizieren, welche preußische Uniform
angelegt hatten, versuchten gestern

nahe Walbeck an der holländischen
Grenze, westlich von Geldern, in Au-
tomobilen die Grenze zu kreuzen.
Ihr Plan wurde jedoch vereitelt.

Italiens Neutralität.
Rom, 3. August. Italien hat

heute formell seine Neutralität in
dem italienischen Conflikt Proklamirt.

In citier offiziellen Erklärung,' die
heute veröffentlicht wurde, heißt es:

„Das italienische Cabiuct hat sich
dahin entschieden, daß Italien, wäh-

. rend einige europäische Mächte sich
im Kriegszustände befinden, mit al-

KneMachrichtc.
(Fortsetzung von der 1. Seite.)

Peterhof anlangte, wurde derselben
eine überwältigende Ovation darge-

bracht.
Ein Priester verlas die Kriegser-

klärung und ein „Te Tcum" wurde
gesungen.

Tann hielt Kaiser Nikolaus eine
kurze Ansprache an die Vertreter der
Armee und Flotte, in welcher er der
Siegeszuversicht der Russen Ausdruck
gab. " > E

„Ich erkläre hiermit feierlich", sag-
te er, „daß ich nicht Frieden schließen
werde, so lange noch ein einziger Sol-
dat des Feindes auf russischem Boden
verbleibt."

Während der Kaiser sprach, sielen
Alle auf die Kniee; viele weinten.

Nach Schluß des Gottesdienstes er-
neuerten sich die patriotischen Demon-
strationen.

Russischer Hafen bo ur-
bar d i r t.

Berlin, via Brüssel, 3. August.
Der kleine .Kreuzer „Augsburg"

hat auf drahtlosem Wege den folgen-

den Bericht nach Berlin gesandt:
„Bombardiren den Hafen zu

Libau und sind im Gefecht mit feind-
lichem Kreuzer. Der Hafen von Li- j
hau steht in Flammen."

(Libau ist einer der hauptsäch-
lichen Seehäfen Rußland's und liegt

am baltischen Meer, 100 Meilen
nördlich von der deutschen Küste. Er
ist befestigt und wird als Arsenal von
der Flotte benutzt.

Der deutsche Kreuzer „Augsburg"

hat ein Deplacement von 4280 Ton-
ncn und seine Armirung besteht aus
zwölf 4.1-zölligen Kanonen. Er hat
eine Bemannung von etwa 400
Mann.)
Krieg brecht jnr Antwer-

p e n.
Antwerpen, Belgien, 3. Aug.

Heute wurde hier das Kriegsrecht
proklamirt; und der gesammte Ge-
schäftsbetrieb wurde sofort zum Still-
stehen gebracht.

Erhält O b c rc o ni m a n d o
über russisches Heer.

S t. Peters b u r g, 3. August.

Großfürst Nikolaus Nikolajewitsch ist
zum Höchstcommandirenden der ruf-
fischen Armee ernannt worden. Es
war zuerst berichtet worden, daß der
Ezar selbst den Oberbefehl überneh-
men würde.
Russische Flotte znrück gc -

triebem.
Stockholm, Schweden, 3. Aug.

Gestern kam es. nahe den Aland-
Inseln zwischen der deutschen und der
russischen Flotte zum Gefecht, in wel-
cheyl die Russen zurückgetrieben innr-

Der Teutsche Correspondent, Baltimore, Md.' Dienstag, den 4. August 1914.

Der Geist der Ludy Mrpherson

f
Projekt, wie die Finanzen der beiden
Staaten mit Hülfe einer größeren

Anleihe auf eine gemeinsame Grund-
läge gebracht werden könnten. Tie
Dynastie Montencgro's ist gezwun-
gen, infolge russischen Trucks dem
Nnionplane der Belgrader Politik
ihre Zustimmung zu geben, da Ruß-
land zu einer neuerlichen Jahres-
Subvention von 2f/-> Millionen
Francs, wie vor dem Balkankricge,

nicht mehr zu bewegen ist.
Tie montenegrinische Armee soll in

sechs GebirgSbrigaden formirt wer-
den und einen integrierenden Be
standtheil des serbischen Heeres bil-
den; die conimandirenden Offiziere
wird der König von Serbien ernen-
nen. Tie auswärtige Politik soll so-
fort nach Abschluß der Union von

j Belgrad ans geleitet werden, die
I Zoll- und Monopol-Union tritt aber
eventuell erst im Jahre 1910 in.Kraft,
das heißt, wenn nicht durch den be-
vorstehenden Krieg die ganze Ge
schichte in die Brüche geht.

Lord Wriiiys und das Ttiwtskiieipcn-
Prvjckt.

Ter unlängst im hohen Alter von
90 Jahren verstorbene englische
Staatsmann Lord Wemys war ein
bei all' seiner Gelehrsamkeit recht
temperamentvoller Herr, der einen
guten Scherz liebte, und der gar oft
de feierlich-langweiligen Ernst der
Sitzungen des Oberhauses durch seine
Einfälle, Witze und treffenden Be-
merkungen. belebte. Wer j„i Obey-
hanse sprechen will,muß sich den Hut
dazu aufsetzen, und da Lord WcniyS
bei seiner Beweglichkeit sehr oft seinen
Platz wechselte, so kam eS häufig vor,

daß er sich auf seinen hohen Hut setzte
und diesen so zusammendrückte, daß

er ihn nicht anssetzen konnte, wenn cr
reden wollte. Als Neunzigjähriger
beantragte er einst feierlich eine Bill,

wonach alles Land, das Kirchen- nd
Privat-Eigcntimm ist, in die Hände
einer Commission gegeben werden
soll, die es nach Ablauf von 1 l lah'
ren im Interesse der Allgemeinheit Z
verwalten hat. Tie Bill war eine W'
Lyrische Antwort auf den Vorschlug
der Regierung, alle „public houses",
wie mau in England die Wirthscho!'
ten nennt, nach Ablauf von 14 lah'
ren in Besitz zu nehmen, also gewisser'
maßen Staatskneipen daraus zn uw'

chen. Ter alte Herr war Zeit seines
Lebens ein Verehrer des Bieres und
erstaunte einmal Aerzte und Lords
durch seine Erklärung, daß Trinker,
ja selbst Trunkenbolde, länger leben,
als Wassertrinker! Er machte diese
Bemerkung gelegentlich einer Debatte
über eine Bill, die eine ganz unge"

wöhnlich frühe Polizeistunde ansetzte!
Ter Tod des hochbetagten Greises

wird sicherlich von allen Freunden der
persönlichen Freiheit beklagt werden.

Eile — Zwei
Verlobte sind im Begriff sich zn tren-
nen. Er (schmelzend): „Ich reise ab-
Schwöre mir, treu zu bleiben, bis ich
wiederkehre!" Sic (naiv): „Ja.
Aber komme bald wieder!"

E i n W i ii k mit deuiZan n-
Pfahl. Sic: „Fritz, heute traf
ich eine Frau, die ich seit Jahren
ächt gesehen habe." —Er: „Erkannte

sic Dich denn?" Sie: „Ja, an
meinem alten Hut!" Darauf
herrschte eine Zeit lang bedrückendes
Schweigen.

Piillc zur leise l>o<t Ausland lirsoriN
laine, Nr. INI. Lsl-PaltiMlirc-Ttrabc, uadk
austoin Hause Aiicnue.
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len kriegführenden Parteien im Fric- l
den lebt. Infolgedessen sind die Bür-
ger und Unterthanen des Königrei- !
cheS Italien verpflichtet, die Pflichten
der Neutralität zu beobachten."
Italiens P o r ber e i tn n g cn.

Ro i, 9. Anglist. Ter italieni- ,
sche Generalstabschef couferirte heute
mit den führenden Generälen und
Admirälen der italienischen Armee
und Flotte bezüglich des italienischen
FeldzngSplanes, falls Italien in den
Krieg verwickelt werden sollte.

A ustralischc Negierung
bietet Hülfe an.

Melbur n e, Australien, 3. Aug. §
Die Regierung von Australien erbot
sich heute im Kriegsfalle der König-

lichen Regierung eine Expeditions-

Force von 20,000 Mann zur Verfü-
gung zu stellen.
Patriotische Sozialdemo-

kraten.
Paris, 3. August. In einer

heute abgehaltenen Spezial - Ver-
sammlung der Sozialisten wurde ein-
stimmig beschlossen, daß die Soziali-
sten bei der Vertheidigung des Vater-

landes mithelfen und keinen Versuch
machen sollen, wegen der Ermordung

des Sozialisten-Führers Jean Innres
Protest-Maßnahmen zu ergreifen.
K r i e gs r e ch t fürFraukrei ch

und Algerien.
Paris, 3. August. Ein De-

kret, welches das Kriegsrecht für ganz

Frankreich und die Kolonie Algerien
proklamirte, wurde heute nach einer
Sitzung des Ministerrathes von Prä-
sident Poincare erlassen. Ter Präsi-
dent hat das Parlament auf Morgen

zu einer Sitzung einberusen.
Baron von Schoen, deutscher Bot-

schafter, hatte gestern Nachmittag eine
weitere Eouserenz mit Premiermini-
ster Vipiani.

Baron von Schoen war heute Nach-
mittag noch hier auf seinem Posten,
und es waren keine Anzeichen vor-
handen, daß er sich zur Abreise vor-
bereite.

Die Conzentration der französischen
Truppen in strategischen Positionen
entlang der Grenze und der Betrieb
des Truppentransport - Dienstes ist
zur vollkommensten Zufriedenheit der
Militär - Autoritäten durchgeführt
worden.
Italien seiner Pflicht be-

w u ß t.
Berlin, 3. Aug. Ter Corrc-

spondent der „Kölnischen Zeitung" in
Rom meldet seinem Blatte, daß Ita-
lien auf das Bestimmteste entschlos-
sen ist, seine Pflichten als Glied des
Dreibundes zu erfüllen.

' Tie Blatter wessen 'mit höchster Be-
fricdigung daraus hin, daß Italien
seiner eigenen Versicherung nach seine
Bundestreue z beweisen bereit ist.

König in R o m.

R o m, 3. August. König Victor

Emanucl ist gestern nach Rom zu- :
rückgekehrt u. couferirte längere Zeit i
mit den, Ministerpräsidenten Satan- '
dra. Tie hier erscheinenden Zeitun-
gen berichten, daß das Eabinet be- >
schlossen habe, die Ausfuhr von Wei- '
zen und Vieh zu verbieten.
Zweite Kriegserklärung. !
Berlin, :r. August. Zu früher

Morgenstunde verbreitete sich in der
Neichshauptstadt das Gerücht, daß
die formelle Kriegserklärung Tentsch-
land's an Frankreich erfolgt sei.

Eine Bestätigung des Gerüchts war
nicht zn erlangen.
Papst ordnet Gebete an.
Rom, 3. August. Ter Papst

hat die Katholiken der ganzen Welt
aufgefordert, in den.Kirchen um Frie-
den zu beten.
Britische Kolonien zur

Hülfe bereit.
Loudo n, 3. August. -In Tele-

grammen an das Kolonialamt haben
der Herzog von Eonnanght, General-
Gouverneur von Canada, und der
Earl von Liverpool, Gouverneur von
Neu - Seeland, erklärt, daß, sollte
Großbritannien glücklicherweise in
einen Krieg verwickelt werden, die
beiden Kolonien alles ausbieten und
jedes Opfer bringen wollen, die Ehre
und Integrität des Reichs ausrecht zn
erhalten.

Der serbische Nationalismus.
Die seit dem Jahre 1009 in süd-

slawischen Ländern begangenen
Morde können auf Belgrader Ein-
flüsse zurückgeführt werden. 1909
wurden in Belgrad dem „Slovenski
Ink" die im serbischen Militär Arse-
nal in Kraknjewich fabrizirten Bom-
ben an die Attentäter Zulascic und
Rajewic ausgefolgt, die mit ihnen
nach Cctinje fuhren, dort aber vor
Perübung des Attentats auf König
Nikolaus und Prinz Danils festge-
nommen wurden. Ein anderes At-
tentat geschah durch den Attentäter
Zerajic in Sarajewo, der im Jahre
1910 auf den General Vercssanni
genau an derselben Stelle, an der der
Attentäter Gabrilowitsch die Bombe

s warf, drei Schüsse abfeuerte, die je-

l doch ihr Ziel verfehlten. Auch Ze
i rajic ist vorher in Belgrad gewesen.

Dann schoß im Jahre 1911 der At-
tentäter Lukkajukic in Agram, ein
aus Belgrad gekommener Vcttcl-

! Student, ans den damaligen könig-

lichen Commissär (Banus) Cuvaj,

traf ihn jedoch nicht, verletzte aber
den neben ihm im Wagen sitzenden
Kanalrath Hrvojic tödtlich. Auch
Lutkaukic hatte eine Bombe und ge-

' 'schlich diese 'ssön"eine'in serbischen Ma-
jor, und in einem anderen Geständ-

- niß von einem serbischen Bandenfüh-
rer in Belgrad erhalten zu haben.
Die beiden Genannten. Zerajic und

- l Lukkajukic, wurden damals durch die

Belgrader Presse als nationale Hel-
den verherrlicht. Namentlich das

Blatt des serbischen Lffiziervercins
„Piemont" brachte Hymnen auf die
von Zerajic und Lukkajukic verübten
Morde und feierte sie als Märtyrer
der südslawischen Bewegung und for-
derte die südslawische Jugend in
Oesterreich-Ungarn zur Nachahmung

auf. Wiederholt brachten in den letz-
len Jahren und besonders in der letz-
ten Zeit Belgrader Blätter Hinweise,

daß durch den politischen Mord der

Fortschritt der großserbischen Bewe-
gung in der österreich-ungarischen
Monarchie am besten ermöglicht wer-
den könne. In diesen Artikeln wur-
de auch wiederholt auf den Erzherzog

Franz Ferdinand als den größten
Gegner der großserbischen Bewegung
bingewiesen. Denn in Belgrad

wußte man, daß Erzherzog Franz
Ferdinand kein Freund der Südsla-
wen war. Unter den Blättern, die
den Erzherzog in der letzten Zeit in
Belgrad in heftiger Weise angegrif-

fen hatten, so daß sogar einmal auf
Wunsch des österreichischen Gesand-
ton das Amtöblott „SamouProwa"
eine Erklärung abgab, befinden sich
„Piemont," „Mali Journal" und
„Balkan."

In das Kapitel „Serbischer Na-
tionalismus" gehört auch die Wieder-
aufnahme des Planes, Montenegro
mit Serbien .zu vereinigen, auf
Grundlage einer Abmachung aus ei-
nem unbefristeten Staatsvertrag aus
dem Jahre 1800 zwischen dem dama-
ligen Fürsten Nikola von Montene-
gro und dem Fürsten Michael von
Serbien, der im Jahre 1808 ermor-
det wurde. In diesem Staatsvertrage

hatte sich Nikola von Montenegro für
sich und sein HanS für den Fall zum
Thronverzicht gegen eine Apanage

verpflichtet, daß dadurch die Vereini-
gung aller Serben bewirkt werden!
könnte. Tie Verhandlungen zwischen
Cetinjc und Belgrad sind unter der
Aegide der russischen TiPlomatie wie-
der aufgenommen worden. Vorläufig

handelt eS sich m ein Staatcnbünd-
niß nach deutschoni Muster, so daß
Montenegro die Leitung der auswär-
tigen Politik, seine Finanzen, die
Monopole, Zölle und seine militäri-
schen Einrichtungen gemeinsam mit

Serbien hätte. Ter König von Ser-
bien würde der oberste Kriegsherr

des serbisch-montenegrinischen HeereS
sein. Tie heute in Montenegro an

verschiedene Gesellschaften verpachte,
ten Monopole müßten durch eine grö-

ßere Anleihe abgelöst werden. Mon-!
tcnegro soll ans den,Höllen, und^ Mo-

jährlich für seinen Staatshaushalt
erhalten. Außerdem behält Monte-

. negro das Recht, Landessteuern ans-
> zuschreiben. Gegenwärtig arbeitet

: ein russischer Finayzmann an dem

(20. Fortsetzung.)
Rolby war abgesprungen. Sein Ge-

sicht hatte etwas Starres, Grausames
bekommen. Die Nasenflügel blähten
sich. Die grauen Augen sprühten. Ei-
ne ganze Weile starrte er auf den be-
siegten Feind. Der regte sich nicht
mehr. . . .

Challow, Mann"! sagte hinter ihm
eine ruhige Stimme. „Nimm dein
Messer und komm!"

Dick Rolby fuhr herum. Ein Schat-
ten auf goldigem Sonnenhintergrund.
Die Tür stand offen, und in der Tür
stand der Steward der Sara Thompson

alum Mr. Nathanael Sparks.
„Chalkow!" wiederholt der. „Lauf,

wenn dir dein Leben lieb ist!"
* * *

Minuten später lag Richard
Rolby im Schatten einer verfallenen
Lehmhütte weit draußen vor dem Dorf
Anaradpura. Neben ihm hockte auf
untergeschlagenen Schenkeln Mr. Na-
thanael Sparks. Es war ein stilles
Plätzchen. Ringsherum Graswüste:
dazwischen wenige kleine Ackerstücke
mit Senf, Buchweizen, Mais oder
Sorghum, bunten Lappen gleich, ein-
gestreut. Ueber das Zuckerrohr guckten
die ersten Dächer von Anaradpura.
Wie ein Keil schob sich die Laubmaste
des Schloßgartens vor. Das Gelände
war eben; nur die Ausläufer des Parks
stiegen zu welligen Hügeln hinan.
Dort mußte man einen trefflichen
Rundblick haben.

)Dick Rolby lag platt auf dem
Bauch und besah sich alles. Dabei
äugte er scharf nach dem Dorf. Mr.
Sparks, in seinem weißen Kittel, die
Pagri (Kopftuch der Inder) um den
mahagonibraun gebeizten Schädel,
guckte nach der Seite, wo sich endlose
Mohnfelder bis zur Heerstraße aus-
breiteten. Er hatte seinem Freunde
erzählt, daß ihn Rolby Ram
DahS vom Ghat aus verfolgt, daß der

dort stundenlang auf ihn gelauert hat-
te. Er wußte, daß Ram Dahs sofort
nach Rolbys Abfahrt auf dem Büsfel-

rarren einen Boten vermutlich nach

dem Pglast absendete. Sparks
war es in seiner Verkleidung leicht ge-
worden, den Inder zu beobachten.
Ebenso hatte er erfahren, daß die La-
dung der Sara Thompson nach der
Insel hinübergebracht und dort ver-
borgen werden sollte. Er wußte, daß
er sich im Mittelpunkte der Verschwö-
rung befand, wo alle Fäden zusam-
menliefen, aus denen der anglo-indi-
schen Herrschaft der Strick gedreht
werden sollte.

Gleich, als Sparks in Kalkutta an
Bord gekommen war, hatte er sich
durch das Losungswort legitimiert,
das er im singenden Turm aus Bag-
wan Charans Munde vernommen hat-
te. Es war ihm dann unglaublich rasch
gelungen, das Vertrauen der Mann-
schaft zu gewinnen. Er war immer
davon ausgegangen, daß man die Ein-
geborenen so gut kennen lernen müsse,
wie sie sich selber kennen. Darum
durchstöberte er, seitdem er in Indien
tätig war, alle Ecken und Winkel, wo
sonst niemand etwas zu suchen hätte.
Er machte mit jedem schmutzigen Ta-
gedieb und Spitzbuben Bekanntschaft.
Er kannte die braunen Galgenvögel
der Landstraße, in den Basars und
vor den Tempeln, aß und trank und
betete mit ihnen, bald als Hindu, bald
als Mohammedaner, dann wieder als
Fakir oder als Mollah. Seine
scharfe Beobachtungsgabe und sein
immenses Sprachtalent halfen ihm
dabei. Immer mehr vertiefte sich seine
Kenntnis indischen Tuns und Den-
kens. Er sprach und verstand die

zahlreichen Dialekte wie ein Eingebo-
rener; selbst das Rotwelsch der Thors

der Diebe war ihm geläufig,
und die Mysterien mancher Pagode
und Sekte, die sonst dem Auge des
Europäers absolut verborgen bleiben,
hatten die klugen Augen Nathanael
Sparks geschaut und ihre Bedeutung
verstanden. So hatte er den allein
wahren und einzigen Bishnu von
Chri Ragam gesehen, der aus massi-
vem Golde besteht. Sparks hatte, als
Priester am Tage des großen Umzugs

zu den Füßen des Götzen gesessen, Ge-
bete murmelnd, die goldene Lampe
schaukelnd. Er hatte Paravati, die
Göttin mit den Fischaugen, baden hel-
fen; in Madura, beim Flackerst der
Butterfeuer und halb erstickt von
Weihrauchdampf. Er kannte den Ge-
sang der Warane, den die wunderlichen
Heiligen von Berar singen. Er hatte
den Feuertanz mitgetanzt und das
Totenhuhn geschlachtet. Ja. er hatte
in den Höhlen des Grauens von Ellora
das schwarze Ei mit dem Zeichen Si-
vas geküßt. Das wollte schon etwas
sagen.

„Am Stalle Bara Bards trafen sie
zusammen," fuhr Sparks in seinem
Berichte fort. „Ram Dahs und
Bhere Singh."

„Bhere Singh?.... Wer ist das?"
„Der Obereunuch des Maharad-

schas und seine rechte Hand."
„Ein dicker Mann?"
..In."
„In einen, grünen Schlafrock?"
Sparks nickte.
„Dann war das der Heide, der mir

an der Fontäne guten Morgen wünsch-
te. Aber weiter im Text!"

„Sie gingen durch den Stall. Als
ich bei der Pagode anlangte, da legte
gerade Ram Dahs den Balken vor die
Tür. Natürlich ließ ich mich nicht se-
hen."

„Und das Weib? Nat, das
Weib?"....

„War bei ihnen. Vermutlich hat die
Lady nebenan gesteckt. Die dritte
Tür stand offen. Sie führt gewiß in
einen Nebenraum der Pagode. Dann
machten sie, daß sie fortkamen. Ran,

Dahs ging in den Stall, der dicke
Singh nach dem Palast. Ich hinter
der Lady her."

„Weißt du, wer sie ist?"
Sparks antwortete nicht darauf,

sondern fuhr fort:
„Einmal machte sie halt. Als ob sie

umkehren wollte. Sie blieb eine ganze
Weile stehen und starrte auf die Erde;
überlegte wohl. Plötzlich stampfte sie
auf und eilte hastig die Allee hinunter.

Zuletzt verschwand sie im Haus der
Reisenden. Du weißt, das ist der
Bungalow, in dem oie Gäste des Ma-
haradschas logieren. Heute ist er ge-
stopft voll. Des Festes halber, das
gestern auf dem Schloß stattfand. Ich
drehte wieder um. Mir wurde bange.
Wo stecktest du? Ich hatte dich doch
gesehen. Bei Hadschi Baba warst du
nicht. Da ahnte ich, daß eine Teufelei
passiert sei, und rannte nach der Pa-
gode zurück."

„Und weißt du, wer sie ist?" wieder-
holte Rolby hartnäckig.

„Ich konnte ihr Gesicht nicht erken-
nen."

„Nat! Sic war es . .
. war es, die

ich auf der Insel gesehen habe. By
Jingo! auf dem Minar . . . by Jin-
go! Mag ich erschossen werden, wie 'ne
Rothaut . .

. Sage dir, Nat! „sie war
es!"

Sparks nickte nachdenklich. „Der
Fuß stimmt. Doch sowas kann
täuschen."

„Aber der Mantel, Nat! Die Kapuze
. . . der Kopf: stolz wie 'ne Königin!
Das schwarze Haar" . . .

„Schwarzes Haar? ... Ich den-
ke, du wußtest nicht, ob sie schwarz oder
blond war."

„Richtig, Nat! Wußte es nicht.
Sah sie bloß von hinten damals
oder halb von hinten. Aber sie hat
schwarzes Haar. Habe es heute ge-
sehen. Augen wie Kohlen."

„War sie groß, klein, schlank
oder"

„Groß. Schlank? Nein, nicht
schlank. Hübsch rund, glaube ich,
Nat! Lief wie ein Opossum, hinter
dem die Hunde. Hatte ein weißes
Kleid an. Spitzen oder so unter dem
Mantel. Konnte es sehen, wie sie
lief."

„Das kann auch ein Unterrock gewe-
sen sein."

„Möglich. Nat! Möglich. Aber
ich glaube es nicht. Bei meiner armen
Seele kenne sie. Aber wer^....wer.. wer ist es? Wer?"

Er grübelte vor sich hin Wer

in aller Welt hat ein Interesse daran,
mich umzubringen? Noch dazu ein
Frauenzimmer?"

Sparks sah ihm mit seinen klugen
Augen ins Gesicht: „Weißt du, Dick,
wenn ich in deiner Haut steckte, ich
überlegte mir dieSache nicht erst lange.
Ich ginge mit dem ersten besten Stea-
mer rüber nach Amerika."

Rolby erwiderte den Blick: „Ich...
nach Hause? Unsinn, Nat! Warum
nach Hause?"

„Ja, nach Hause. Du weißt zu
viel von der Geschichte. Zuviel Wissen
ist ungesund. Besonders hier —in
Indien."

„Meinst: ich fürchte mich vor die-
sen Niggern?" fuhr Rolby auf.

„Bewahre."
„Ich ich, Richard Rolby. vor

diesen Niggern! Sind weiter nichts
als Nigger bloß in der Farbe zu
hell geraten."

„Laß gut sein!" erwiderte Sparks.
„Nimm dich vor diesen Niggern wie
du sie nennst —in acht. Tu mir die
einzige Liebe, Dick, und reise! Gleich!
Fairfax wird dich vertreten. Du woll-
test ja sowieso hinüber. Ich binderst
ruhig, wenn ich ein paar tausend See-
meilen zwischen dir und diesen Niggern
weiß."

„Nein! niemals, Nat! Ausreißen
verduften: denke nicht daran.

Jetzt erst recht nicht. Niemand soll
sagen, daß Dick Rolby ausgerissen ist.
Ich gehe nach Kalkutta. Will dem
Alten Bescheid sagen. Und deine
schwarzen Burschen.... pah! schere
mich den Kuckuck um sie. Dick Rolby
weiß sich seiner Haut zu wehren.
Glaub mir, Nat! Weiß es."

Mr. Sparks schüttelte den Kopf.
Er war unzufrieden. Aber wenn Dick
Rolby nicht wollte, dann war nichts
zu machen. Das war eine Tatsache,
mit der gerechnet werden mußte.

„Jedenfalls mußt du hier fort, Dick!
ES wird die höchste Zeit."

„Gut! Will nach Nagalpur, von
da nach Kalkutta." W

In Himmels Namen denn! Geh',

alter Junge! Drüben kommt Hadschi
Baba. Ich habe ihn bestellt."

Ein Wagen bog um die Ecke des
Parks herum und kam in rasendem
Tempo näher.

„Und meine Kiste?"
„Dafür laß mich sorgen! Fort!...

Mach, daß du fortkommst!"
„Können den Krempel behalten,"

lachte Rolby. „Was ich brauche, habe
ich bei mir. Leb wohl!"

Sparks griff in seinen Kittel. „Da."
sagte er, „nimm! Besser ist besser."
Er holte einen Revolver heraus. „Ich
komme nach."

Doch Rolby wollte den Revolver
nicht nehmen.

„Ich brauche ihn nicht," drängte
Sparks. „Was braucht ein Mann
aus Lahore einen Schießprügel. Nimm

mir zuliebe!" wiederholte er bit-
tend.

Der Wagen hielt. Sparks schob sei-
nen Freund hinein und legte die Waffe
auf das Spritzleder. „Challow! Nach
der Station, Hadschi! Der Sahib
zahlt doppelt."

Der Afghane fletschte seine weißen
Zähne. „Khoda segne ihn! Challow"
.... Das große, starkknochige Pferd
mit den wilden Äugen zog an und
jagte von dannen. Bald war der Wa-
gen hinter den Hecken verschwunden.

Nathanael Sparks sah ihm nach.
Ich gebe kein Pie für den Mann,"
meinte er schließlich. Dann wandte er
sich wieder dem Dorfe zu.

* * *

Mr. Sparks hatte ein heißes Tage-
werk hinter sich, als ec am Abend wie-
der zu der Hütte zurückkehrte, von der
Rolby mit .ftadschi Baba nach Nagal-
pur gefahren war. Er war mit drü-
ben auf der Insel gewesen und hatte
dort geholfen, die Ladung der Sara
Thompson in geheimnisvollen Keller-
räumen unterzubringen Er hatte in
Verstecke geschaut, die vordem noch
keines Europäers Auge erblickt hatte.
Er war durch Hallen und Gänge ge-
schlüpft, in die niemals ein Sonnen-
strahl gefallen war, die weder Mond

noch Sterne kannten, wo nur einsam?,
riesengroße Fledermäuse lebten und
Stirn und Wangen des Eindringlings
mit weichem, gespenstischem Finger be-
rührten. Er hatte eS in den verborge-
nen Tiefen blitzen sehen: ein ganzes
Arsenal von Waffen und wieder Waf-
fen. Für fünfhunderte.... tausende
mordgierige Hände. Und Ummer
neue Ballen und Kisten und Kästen
schleppten diese schwarzen, schweigen-
den Hamster in ihren Bau und stauten
sie auf in endlosen Räumen unter
bröckelnden Gewölben.... Aber auch
in Anarndpura hatte sich Sparks um-
getan. Er wußte, daß man den Nogue
tot zu Bishnus Füßen gefunden, daß
der dicke Bhere Singh wie ein Wahn-
sinniger nach dem Schloß gestürzt
war, daß ein Raunen und Flüstern im
ganzen Palast ging: „Der König ist
zornig."

Sparks war dabei gewesen, als die
Gäste des Maharadschas abreisten. Er
sah, wie sie sich auf der obersten Ter-
rasse von ihm verabschiedeten, wie er
ihnen die Hand schüttelte, wie er ans
Fenster trat und den abfahrenden Wa-
gen nachschaute und mit seiner kleinen,
ringgeschmiickten Hand Grüße zu-
winkte. Er sah, wie er Mrs. Sulli-
van Lebewohl sagte. Ihr Sais
schimpfte in drei Dialekten auf den
schmutzigen Kuli, der um den Dogcart
herumschnüffelte und aus Ehrfurcht
vor der Sahiba fast mit der Nase den
Boden berührte, als sie den Wagen be-
stieg. Mr. Sparks sah alles, hörte
alles, war überall. Jetzt trottete er
nach der Hütte draußen vor dem Dorf.
Er war müde. Vielleicht hoffte er,
dort eine ungestörte Schlafstelle zu
finden. Denn es war inzwischen spät
geioorden, und die Nacht klappte ihre
schwarzen Flügel auseinander. Im
Westen lehnte sich ein dicker Wolken-
sack gegen den blaugrünen Horizont.
Drin zuckte und leuchtete es bisweilen
auf und ließ seine Ränder noch schärfer
hervortreten.

(Fortsetzung folgt.)
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